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Malerischer Winkel in Aragno <Tessin>

Besuch hei Tessiner Sesselfïechtern

ifrüljer, bor norfj toenigen 3af)ren, finb fie bon
£auö 3u Jrjaud gesogen, bie Seffiner ©effetftedj-
ter, if)r <3d)itf- unb if)t ©trofjbünbel unter bem
Slrm tragenb. 2Bie bie ©dferenfdfleifer, bie

-^rautfdfneiber unb bie <Srntear6eiter aßen unb
fcfjtiefen fie bei ben ffamtlien, bi3 alle jldjabfjaften

©tüfile nuögebeffert unb neue angefertigt innren,
iffeute gaben fid) bie beïannteften ©effelfledfter-
famitien feftgefegt, fie finb beinahe iuoglgabenb
getoorben unb betreiben in ïegna unb an ber

©trage 33riffago-Äocarno einen fcgmunggaften
trianbet mit ben reijenben ïeffinerftûgten, bie biö
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I^glerlzcker Kinkel in ^rs^no (I'esZin)

6esuà I)ei ^essiner ^esselAeätem
Früher, vor noch wenigen Iahren, sind sie von

Haus zu Haus gezogen, die Tessiner Sesselflech-
ter, ihr Schilf- und ihr Strohbündel unter dem
Arm tragend. Wie die Scherenschleifer, die

Krautschneider und die Erntearbeiter aßen und
schliefen sie bei den Familien, bis alle schadhasten

Stühle ausgebessert und neue angefertigt waren.
Heute haben sich die bekanntesten Sesselflechter-
familicn festgesetzt, sie sind beinahe wohlhabend
geworden und betreiben in Tegna und an der

Straße Vrissago-Locarno einen schwunghaften
Handel mit den reizenden Tessinerstühlen, die bis
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nadj Äugano, ßusetn unb Qüticf) berfdjicft toet-
ben. SJlut toenn feine Slufträge brängen, machen

fief) bie SRänner geute nod) auf/ „e via!" ©er

©effelfledjter macf)t eine Bejeidjnenbe ©etoegung

fort ind £anb, auf bie ©trage

©ad ©etoerbe bererbt fid) innerhalb ber Fa-
mitie bon ©ogn ju ©ogn. Sßie bie ifjanbtoeberei,
bad ^(ed)ten bon Strohhüten unb bad gufdjnei-
ben unb ©erfertigen bon goccolid, Ç>xtft bad

©effelfledjten ber oft armen ©ebßlfetung, ben

notteibenben Weinbauern/ jum SBein 3u ben Wi-
ftanien, 3um j\äfe jur polenta ober 3itt 2Jtineftra.

3d) toanbere nad) ©egna, bad ettoad ergßgt

gtoifdjen ^3onte ©rotla unb Sntragna liegt, um

meine ©effelfledjterfamilie auf3ufud)en. 2Iuf ben

©ergen liegt nod) ©djnee, bod) ift ed fd)on red)t

geig, unb einige Sftaudjfagnen, bie über ben 2Bä(-
bern flattern, seigen bie Srocfengeit an: SBatb-

bränbe.

„La Mamma", 'Çadqua 6acd)et, empfängt
mid) mit ber natürlichen SBürbe ber ïeffinerin.
©ie mad)t toie eine ..grande dame" bie .fjonneutd,

fdjiebt einen ©effet 3um Wimm, beffen ftad'ern-
bed f^euer ben büftern SRaum, in bem fertige unb

halbfertige ©lügte gerumftegen, fdjtoadj beleudj-

tet. ©raugen an ber ©onne figt ber ©ogn unb

ftid)t fdjtoeigfam feinen ©tugt. ©roge ©äde mit
©d)itf unb mit gefärbtem ©trog gefütlt, liegen
ober ftegen gerum. ©d ift 9Jtittagd3eit, la Mamma

täbt mid) liebendtoürbig 3ur "»Polenta ein, bie fie

in ber Wipferpfanne über bem ifjot3feuer mit
einem ^otgftocfe emfig rügrt. ©en 2Bein fd)üttet
fie aud einem Faffe in eine ©djüffel, um ign mir
bann in einer baudpgen Xaffe ansubieten. „©ffen,
effen!" ermunterte fie mid) immer toieber unb

fdjneibet babei groge ©tücfe audgesetdjneten

SJtagerfäfe bon einem £eib gerunter. SBägrenb

id) 3ugreife, beobadjte id) ben ©ogn an ber Sit-
beit, bie er instoifdjen in bad Snnete bed #aufed
bertegt gat. Fünf bregt er bad genegte, burdj bad

SBaffer nun elaftifdje ©djilf, 3iegt ed am ©tugt-
go(3e ftramm an, genügt aucg toogl ba3u einen

tfjol3fei(, bamit bie ©änber eng beiemanber tie-

gen. Qtoifcgen bie ein3etnen ©änber fliegt er einen

©treffen bunten ©troged, toad bem ©efcgmacf
bed eingeborenen ©effinerd befonberd entfpritgt.
©er nod) feudjte, fertige ©tugt toirb an bie

©onne geftettt, bamit er fdjön trodnen fann.

,,©id 3um ©apdje müffen toir oft in ber

SRaggia ober im SBaffet in ber SJtagabinoebene

ftegen, um bad ©cgitf 3U fegneiben," er^äglt mir
bie gefpräcgige SJlamma, „bod) besiegen toir bei

bermegrter Slrbeit ettoa aud) 6d)itf bon Stallen,
©ad iootj 3U ben ©effetn gaben toir meift aud

bem Dnfernonetal. fßenn ©ie fpäter 3U meinem

ätteften ©ogn brüben ind anbere tfjaud gegen,

toirb er Sgnen 3eigen, toie bad 5)ot3 3ußereitet

toirb."
Febe Familie formt igre ©tügte nadj fpe3ietten

SJtuftem, fie gat igr eigened ©gftem, um bad

Ifjots su bearbeiten. 3dj toerbe in bad anbere töaud

gefügrt, in ben 9vaum, ber atd ©ifdjterei gebad)t

ift. ©in Feigenbaum ftreeft feine $toeige burdj
bad Fünfter, ©roge fiödjer in ben bid'en Litauern

bergen bad 3ubereitete, nodj frgfctje §ot3, bad

gier audtrod'nen fott. ©raugen bor bem tjjaufe
Hegen god)gefdjidjtete ©eigen bon rogen Wogen
unb Stämmen aud ©uegen unb j^aftaniengols.
©er ©ogn ©aedjet, ber ättefte, paeft fo ein ge-
toßgnlidjed Ifjolsfdjeit, toie toir ed fonft in ben

Dfen fteden, fdjneibet ed rafdj unb gefdjicft mit
einer fdjarfen Slrt 3U unb gobett ed mit bem

trjanbgobet auf einer primitiben ifjobelbanf glatt,
©d ift eine Heine, fefbftgefdjnigte unb ge3im-

merte ©anf, toie er fie 311m #erum3iegen mit-
negmen fann. Fe nadj ber Fcnm bed 9taturgoi3ed

entftegen nun ©effetbeine, fiegnen ober ©iggßl-
3er, edig ober abgerunbet.

©ie gan3e Slrbeit toirb mßglidjft bor bem

iQauje an ber ©onne berridjtet, benn bie Sfäume

finb Hdjtlod unb toerben nur im 3Binter ober im

^oegfommer 3utn ©cguge bor gar 3U gretter
©onne benötigt.

Slugergalb bon SIdcona, in einer alten SMgle,
beren Stab ftillgelegt unb beren SBaffetgtaben

audgetrodnet ift, tourbe bon einem ehemaligen

©d)reiner eine Fabrif erridjtet. ©ort toerben

fdjöne, qualitatib godjtoertige ©tügte betfertigt,
bie in guten 3itrdjergefd)äften igten SIbfag fin-
ben. ©ie F^ni tiefer ©tügle legnt fidj bem

alten Xeffinerftugl an. ©ad ifjot3, bad megrere

Fagre sum 2/rodnen lagert, toirb mit ber 3Jta-

fdjine borbereitet, aber bon tfjanb audgearbei-

tet, toie audj bad Ftedjten ber ©effel felbft ganb-
toerftidje Slrbeit ift. Stile 2!effinetgßt3et, bad

©fdjen-, bad ©udjen- unb bad Wrfcgbaumgot?
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nach Lugano, Luzern und Zürich verschickt wer-
den. Nur wenn keine Austräge drängen, machen

sich die Männer heute noch auf, »s à!" Der
Sesselflechter macht eine bezeichnende Bewegung

fort ins Land, auf die Straße...
Das Gewerbe vererbt sich innerhalb der Fa-

milie von Sohn zu Sohn. Wie die Handweberei,
das Flechten von Strohhüten und das Zuschnei-
den und Verfertigen von Zoccolis, hilft das

Sesselflechten der oft armen Bevölkerung, den

notleidenden Kleinbauern, zum Wein zu den Ka-
ftanien, zum Käse zur Polenta oder zur Minestra.

Ich wandere nach Tegna, das etwas erhöht

zwischen Ponte Brolla und Intragna liegt, um

meine Sesselflechterfamilie aufzusuchen. Aus den

Bergen liegt noch Schnee, doch ist es schon recht

heiß, und einige Rauchfahnen, die über den Wal-
dern flattern, zeigen die Trockenheit an: Wald-
brände.

„Ta ànilus", Pasqua Sacchet, empfängt
mich mit der natürlichen Würde der Tessinerin.
Sie macht wie eine „srancks àme" die Honneurs,
schiebt einen Sessel zum Kamin, dessen flackern-
des Feuer den düstern Raum, in dem fertige und

halbfertige Stühle herumstehen, schwach beleuch-

tet. Draußen an der Sonne sitzt der Sohn und

flicht schweigsam seinen Stuhl. Große Säcke mit
Schilf und mit gefärbtem Stroh gefüllt, liegen
oder stehen herum. Es ist Mittagszeit, la ànima
lädt mich liebenswürdig Zur Polenta ein, die sie

in der Kupferpfanne über dem Holzfeuer mit
einem Holzstocke emsig rührt. Den Wein schüttet

sie aus einem Fasse in eine Schüssel, um ihn mir
dann in einer bauchigen Tasse anzubieten. „Essen,

essen!" ermunterte sie mich immer wieder und

schneidet dabei große Stücke ausgezeichneten

Magerkäse von einem Leib herunter. Während
ich zugreife, beobachte ich den Sohn an der Ar-
beit, die er inzwischen in das Innere des Hauses

verlegt hat. Flink dreht er das genetzte, durch das

Wasser nun elastische Schilf, zieht es am Stuhl-
holze stramm an, benützt auch Wohl dazu einen

Holzkeil, damit die Bänder eng beieinander lie-
gen. Zwischen die einzelnen Bänder flicht er einen

Streifen bunten Strohes, was dem Geschmack

des eingeborenen Tessiners besonders entspricht.

Der noch feuchte, fertige Stuhl wird an die

Sonne gestellt, damit er schön trocknen kann.

„Bis zum Bauche müssen wir oft in der

Maggia oder im Wasser in der Magadinoebene
stehen, um das Schilf zu schneiden," erzählt mir
die gesprächige Mamma, „doch beziehen wir bei

vermehrter Arbeit etwa auch Schilf von Italien.
Das Holz zu den Sesseln haben wir meist aus

dem Onsernonetal. Wenn Sie später zu meinem

ältesten Sohn drüben ins andere Haus gehen,

wird er Ihnen zeigen, wie das Holz zubereitet

wird."
Jede Familie formt ihre Stühle nach speziellen

Mustern, sie hat ihr eigenes System, um das

Holz zu bearbeiten. Ich werde in das andere Haus

geführt, in den Raum, der als Tischlerei gedacht

ist. Ein Feigenbaum streckt seine Zweige durch

das Fenster. Große Löcher in den dicken Mauern
bergen das zubereitete, noch frische Holz, das

hier austrocknen soll. Draußen vor dem Hause

liegen hochgeschichtete Beigen von rohen Klötzen

und Stämmen aus Buchen und Kastanienholz.

Der Sohn Sacchet, der älteste, packt so ein ge-
wohnliches Holzscheit, wie wir es sonst in den

Ofen stecken, schneidet es rasch und geschickt mit
einer scharfen Art zu und hobelt es mit dem

Handhobel auf einer primitiven Hobelbank glatt.
Es ist eine kleine, selbstgeschnitzte und gezim-

merte Bank, wie er sie zum Herumziehen mit-
nehmen kann. Je nach der Form des Naturholzes
entstehen nun Sesselbeine, Lehnen oder Sitzhöl-

zer, eckig oder abgerundet.

Die ganze Arbeit wird möglichst vor dem

Haufe an der Sonne verrichtet, denn die Räume

sind lichtlos und werden nur im Winter oder im

Hochsommer zum Schutze vor gar zu greller
Sonne benötigt.

Außerhalb von Ascona, in einer alten Mühle,
deren Rad stillgelegt und deren Wassergraben

ausgetrocknet ist, wurde von einem ehemaligen

Schreiner eine Fabrik errichtet. Dort werden

schöne, qualitativ hochwertige Stühle verfertigt,
die in guten Zürchergeschäften ihren Absatz sin-
den. Die Form dieser Stühle lehnt sich dem

alten Tessinerstuhl an. Das Holz, das mehrere

Jahre zum Trocknen lagert, wird mit der Ma-
schine vorbereitet, aber von Hand ausgearbei-

tet, wie auch das Flechten der Sessel selbst Hand-

werkliche Arbeit ist. Alle Tessinerhölzer, das

Eschen-, das Buchen- und das Kirschbaumholz
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finben f)ier ÎÔettoenbung. ©ag ^aftanienfjol?
toirb feltener gebraucht/ toeil eg toeniger faltbar
fein foil.

3m ehemaligen SJtütlerljaiiife fißen ïadjenb unb

plaubernb bie ffrauen bet ihrer 2(rbeit — beim

<3effetftecf)ten. Sie haben neben biefem ©etoetbe

noch eine gan3e Äanbtoirtfdjaft 311 befotgen,

itûije, ©djtoeine unb F^erboll 31t füttern. 3cf)

höre bon toeitem bag ©efdjnatter ber ©änfe.
Stehen bem .frolunber-, bem ©nmpijet- unb bem

Stfjobobenbronbaum liegt auch ein ©arten/ ber

bag ©emüfe liefert.
Sntereffiert fchaue id) ben grauen bei ber

Flechtarbeit 31t. SBie gehext entftef)t unter ihren

iQänben ber Stuf)!. Üier, bei ben toeniger primi-
tiben ©effeln toirb neben bem ©cfjilf auch biet
mit 23aft unb Stroh gearbeitet, ©ie Stabt sieht
baê Staturftrof) bor, toäljtenb ber Seffiner gerne
bag bunte ©troff fieijt. ©er geneigte Strohhalm
toirb geteilt/ bag haif3t bag Strohroijt toirb auf-
gefdjlißt, bag ebenfallg geneßte Scijilf bastoifdjen
gelegt, bag @an3e gebreht unb — feft ange30-

gen — um Stuhlbein unb atg ©ig gefpannt.
SOtittelg eineg ^olsfeileg, ber burdj einen üol3-
hammer 3toifcf)en bie Sßänber gefcfjtagen toirb/
toirb bag ©efledjt nodj fefter 3U|fammengefd)o-
ben.

st. fflt.

Oskar Biders erster Flug über die Zentralalpen
<Vor 30 Jahren)

Qtoei 211penf(üge fteljen am Sinfang unb am
©nbe beg leibet nur furzen fliegerifchen SBirleng
bon ©gfar 23iber, beg erften ©hefpiloten ber jun-
gen fcf)toe 13erifcf)cn fftregertrrrppe. Stach rafcfjer
Slugbilbung in ber FÛegerfdjule bon 1)3au traber-
fierte ber big baljin alg fßilot böllig unbetannte
23iber in einem fünfftünbigen Stoib bie Ehrenden.
21n jenem 24. Januar 1913 toar ein toidjtigeg
Jfjinbernig ber ffliegerei burdj einen ©cf)toei3er
übertounben toorben. SBenige Sage bor feinem
tragtfdjen Slbfturs hatte S3iber, im Sluftrag ber

„33afler Stadjridjten", mit ©r. Si), ©übler alg
SSeridjterftatter, ben erften Sdjtoeisetrunbflug mit
^affagter, ber eine hoppelte Sllpenüberquerung
einfdjloß, unternommen unb bamit 3itgleidj 21b-

fcf)ieb bon feinen geliebten 23ergen genommen/ bie

ftetg Qiel feiner Seljnfudjt getoefen toaren. 3m
SJtittelpunlt ber Karriere alg Flugpionier ftel)t
jebodj ber erfte Flug über bie gentralalperi/ ber

fid) 3um 30. Sltale jährt.
Stadj bem benftoürbigen fßhrenäenftug lehrte

2Mber in bie Jrjeimat 3urücf, um hier für bie f)3o-

pularifterung ber 31t jener Qeit nod) fel)r um-
ftrittenen Fliegerei 3U arbeiten unb um eine felbft
geftellte, große Slufgabe 311 erfüllen, ©ag ©d)icf-
fal beg unglüdlidjen Peruaner ©ijabe3, ber alg

einiger Seilnehmer ber 23riger Ftugtoodje im
September 1910 ben ©implonflug getoagt unb,
tool)l bon ben phhfifdjen unb pfh.djifdjen 23ela-

ftungen erfdjöpft, in ©omoboffola aug geringet
Jfjolje abftürste unb fid) babei töblidje Sßerlet3un-

gen 31130g/ hatte im fjüngting 23iber ben heißen

SBunfd) entftehen taffen, FÜeget 3U toerben, um
bie Sllpen mit bem 2(eroplan 311 bestoingen.

23ei aller üeibenfdfaft für bie ©robetung beg

Äuftraumeg ging ber Äangenbtucfet Söürger bodj

mit fdjtoeiserifdjer ©rünblidffeit unb ©ebulb ang

SBetl. 21m 13. SJtai 1913 überflog er, getoiffer-
maßen 311 Srainmgg3toecf'en, bie Stocfijornlette
unb bag Söilbftrubelmaffib, um nach 3toeteinhalö
©tunben in Sitten 311 lanben. ©a tauchte bag @e-

rüdjt auf, ein beutfdjer ^Silot beabfidjtige, bon

SSern nad) SJtailanb 3U fliegen, ©in ©emüt, bem

eg baran gelegen toar, bie ©Ijre beg erften Fiugeg
über bie Qenttalalpen feinem fßaterlanbe 3ufom-
men 311 taffen, tourbe burd) biefe 2In!ünbigung
mädjtig erregt. Stur SSiber f'onnte bie lüljne Sat

toagen, barum mußte er berfudjjen, um jeben

tßreig alg erfter bie bamalg größte 93arriere für
bie 2Ieroptane 3U überfpringen.

2111erbingg/ ein in ben erften £julitagen ftatt-
gefunbener 21nlauf feßeiterte. ©er 231ériot ber-
modjte bie nottoenbige §01)0 nldjt 3U erreidjen,
ber tücfifdje Föhn 3toang 3ur ilmlehr. 33ibcr 30g

baraug bie fieïjten. ©r bersldjtete auf ben ge-
planten Stonftopraib bon ber 33unbegftabt in bie

fiombarbei. Um ben 21pparat 3U entlaften, ließ

er Sreibftoffborrdte nad) ©omoboffola fdjaffen.
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finden hier Verwendung. Das Kastanienholz
wird seltener gebraucht/ weil es weniger haltbar
sein soll.

Im ehemaligen Müllerhause sitzen lachend und

plaudernd die Frauen bei ihrer Arbeit — beim

Sesselflechten. Sie haben neben diesem Gewerbe

noch eine ganze Landwirtschaft zu besorgen,

Kühe, Schweine und Federvolk zu füttern. Ich
höre von weitem das Geschnatter der Gänse.
Neben dem Holunder-, dem Campher- und dem

Nhododendronbaum liegt auch ein Garten, der

das Gemüse liefert.
Interessiert schaue ich den Frauen bei der

Flechtarbeit zu. Wie gehert entsteht unter ihren

Händen der Stuhl. Hier, bei den weniger primi-
tiven Sesseln wird neben dem Schilf auch viel
mit Bast und Stroh gearbeitet. Die Stadt zieht
das Naturstroh vor, wahrend der Tessiner gerne
das bunte Stroh sieht. Der genäßte Strohhalm
wird geteilt, das heißt das Strohrohr wird auf-
geschlitzt, das ebenfalls genetzte Schilf dazwischen

gelegt, das Ganze gedreht und — fest angezo-

gen — um Stuhlbein und als Sitz gespannt.
Mittels eines Holzkeiles, der durch einen Holz-
Hammer zwischen die Bänder geschlagen wird,
wird das Geflecht noch fester zusammengescho-
ben.

N. M.

Oskar 6i6ers erster üker die ^entràlperl
<Vor Zl) /zdren)

Zwei Alpenflüge stehen am Anfang und am
Ende des leider nur kurzen fliegerischen Wirkens
von Oskar Vider, des ersten Chefpiloten der jun-
gen schweizerischen Fliegertruppe. Nach rascher

Ausbildung in der Fliegerschule von Pau traver-
sierte der bis dahin als Pilot völlig unbekannte
Vider in einem fünfstündigen Naid die Pyrenäen.
An jenem 24. Januar 1913 war ein wichtiges
Hindernis der Fliegerei durch einen Schweizer
überwunden worden. Wenige Tage vor seinem

tragischen Absturz hatte Vider, im Auftrag der

„Basler Nachrichten", mit Dr. Th. Gubler als
Berichterstatter, den ersten Schweizerrundflug mit
Passagier, der eine doppelte Alpenüberquerung
einschloß, unternommen und damit zugleich Ab-
schied von seinen geliebten Bergen genommen, die

stets Ziel.seiner Sehnsucht gewesen waren. Im
Mittelpunkt der Karriere als Flugpionier steht
jedoch der erste Flug über die Zentralalpen, der

sich zum 30. Male jährt.
Nach dem denkwürdigen Phrenäenflug kehrte

Vider in die Heimat zurück, um hier für die Po-
pularisierung der zu jener Zeit noch sehr um-
strittenen Fliegerei zu arbeiten und um eine selbst

gestellte, große Aufgabe zu erfüllen. Das Schick-
sal des unglücklichen Peruaner Chavez, der als
einziger Teilnehmer der Briger Flugwoche im
September 1910 den Simplonflug gewagt und,
Wohl von den physischen und psychischen Bela-

stungen erschöpft, in Domodossola aus geringer
Höhe abstürzte und sich dabei tödliche Verletzun-

gen zuzog, hatte im Jüngling Vider den heißen

Wunsch entstehen lassen, Flieger zu werden, um
die Alpen mit dem Aeroplan zu bezwingen.

Bei aller Leidenschaft für die Eroberung des

Luftraumes ging der Langenbrucker Bürger doch

mit schweizerischer Gründlichkeit und Geduld ans

Werk. Am 13. Mai 1913 überflog er, gewisser-

maßen zu Trainingszwecken, die Stockhornkette
und das Wildstrubelmassiv, um nach zweieinhalb
Stunden in Sitten zu landen. Da tauchte das Ge-
rückst auf, ein deutscher Pilot beabsichtige, von

Bern nach Mailand zu fliegen. Ein Gemüt, dem

es daran gelegen war, die Ehre des ersten Fluges
über die Zentralalpen seinem Vaterlande zukom-

men zu lassen, wurde durch diese Ankündigung
mächtig erregt. Nur Vider konnte die kühne Tat

wagen, darum mußte er versuchen, um jeden

Preis als erster die damals größte Barriere für
die Aeroplane zu überspringen.

Allerdings, ein in den ersten Fulitagen statt-
gefundener Anlauf scheiterte. Der Vlêriot ver-
mochte die notwendige Höhe nicht zu erreichen,
der tückische Föhn zwang zur Umkehr. Bider zog
daraus die Lehren. Er verzichtete auf den ge-
planten Nonstopraid von der Bundesstadt in die

Lombardei. Um den Apparat zu entlasten, ließ

er Treibstoffvorräte nach Domodossola schaffen.
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